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organisierte Gruppenselbsthilfe erwirtschaftet

werden.“ 1.900 Arbeitsstunden leistete der Fa-

milienvater in zehn Monaten, beinahe täglich

eine zweite Extraschicht neben dem normalen

Job. Auch sein Schwiegervater nahm die

Schippe in die Hand und sammelte Arbeitsstun-

den für die Enkelkinder. Gruppenhilfe, das be-

deutete, jeder half auf jeder Baustelle. Unter

fachlicher Anleitung wurden in nur drei Mona-

ten Kanalisation, Leitungen und die Fundamente

gefertigt.

Ab September 1996 waren die Rohbauarbeiten

so weit fortgeschritten, dass die Anlieferung der

Holztafelelemente möglich wurde. Die Teile wa-

ren fabrikmäßig vorgefertigt und bereits farbig

grundiert. Nur so schafften sie es gemeinsam,

innerhalb von drei Tagen jeweils ein Haus aufzu-

bauen.

Die Hertener ProKids halfen den

Baufamilien, organisierten eine samstägliche

Kinderbetreuung. Hintergrund: Dieser Tag eta-

Ein Stück Schweden oder Norwegen

mitten in Herten: Die kinderfreundliche Sied-

lung „Bullerbü“ an der Feldstraße ist fünf Jahre

alt. Mit 20 Familien fing in den gelben, blauen

und grünen Holzhäusern in Langenbochum alles

an, sechs weitere sind in einem zweiten Bauab-

schnitt hinzugekommen. 

Schon seit vielen Jahren unternimmt die

Stadt Herten besondere Anstrengungen, den

Bedürfnissen von Kindern und Familien beim

Wohnungsbau stärker Rechnung zu tragen.

Nach den Erfahrungen mit dem ersten Projekt in

Herten-Süd, das 13 Häuser umfasst und 1990

entstand, wurde fünf Jahre später im Rahmen

der Internationalen Bauausstellung Emscher-

park (IBA) das Projekt „Kinderfreundliches Woh-

nen – Einfach und selber Bauen“ ins Leben geru-

fen. Ziel: Familien mit mehreren Kindern und

geringem Eigenkapital den Bau eines Eigenhei-

mes zu ermöglichen.

Einer der ersten, die sich bei der Stadt 

Herten meldeten, war Robert Jonas mit Ehefrau

Brigitte: „Wir hatten unheimliches Glück. Mit

unseren Kindern Christoph und Kirsten erfüllten

wir die Auswahlkriterien.“ Über 200 Interessen-

ten warfen ihren Hut in den Ring, ausgewählt

wurde nach Alter und Anzahl der Kinder, Ein-

kommen und der damaligen Wohnsituation. 

Die reinen Baukosten beliefen sich auch für da-

malige Verhältnisse auf unglaublich günstige

1.800 DM pro Quadratmeter. Robert Jonas: „Zu-

dem hatten wir die Möglichkeit der ‚Muskelhy-

pothek’. Ein Teil des Eigenkapitals konnte durch ➤

Bunt, fröhlich und 
familiengerecht – die 
Bewohner von Bullerbü 
erleben Nachbarschaft.

blierte sich schnell als Hauptbautag, weil sonn-

tags nicht gearbeitet wurde. „Die Kinderbetreu-

ung half allen ungemein. Zugleich hatten wir

dadurch die Möglichkeit, uns lange vor dem Ein-

zug kennen zu lernen“, erinnert sich Brigitte Jo-

nas. Auf regelmäßigen Baufamilientreffen be-

stand die Möglichkeit, mit den Architekten, der

Baufirma und der Stadt Anregungen und Ände-

rungsvorschläge einzubringen und zu diskutie-

ren. Robert Jonas übernahm die Rolle des Spre-

chers für die Familien: „Es waren stets Kleinig-

BullerbüMit der Muskelhypothek nach
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keiten, die geändert werden mussten: Denn Rol-

los ließen sich nicht nachträglich anbauen,

Briefkästen, Beleuchtung und Klingeln konnten

später auch nicht variiert werden.“

Bereits am 18. November 1996 konnte in

der Siedlung Bullerbü Richtfest gefeiert werden.

Rechtzeitig vor der kalten Jahreszeit waren die

Außenarbeiten beendet. Im Winter folgte der In-

nenausbau der Häuser und im Frühjahr 1997 der

Einzug. Fazit der Familie Jonas: „Die zehn Mo-

nate Bauzeit waren eine sehr große Belastung,

für uns und die ganze Familie. Dennoch würden

wir es immer wieder genauso machen, wir sind

hier überglücklich.“

Welche Wohnungsbauvorhaben werden derzeit ganz konkret in
Herten geplant?
Lindner: Die Vorhaben Annastraße/Storcksmährstraße und auf dem

Sport- und Bolzplatz Spannenkamp. Auf dem ehemaligen Gärtnerei-

gelände in Westerholt soll ein städtisch geprägter Wohnbereich ent-

stehen. Das bauträgergebundene Projekt lässt sich mit dem Stichwort „Mehrgenerationen-

wohnen“ am besten umschreiben. Das gemischte Nutzungskonzept sieht Wohneinheiten,

betreutes Wohnen und ein Altenpflegeheim vor. Baubeginn ist für 2004 geplant. Für das

Bauvorhaben am Spannenkamp soll der Sportplatz aufgegeben und der Sportbetrieb auf

erweiterte Sportanlagen verlagert werden. Geplant sind 20 bis 30 Einfamilien-

häuser und Doppelhaushälften. Der schützenswerte Baumbestand im Norden

und die unmittelbare Nähe zum Naherholungsbereich „Spannenkamp“ garan-

tieren eine hohe Wohn- und Lebensqualität. 

Stichwort „kinderfreundliches Wohnen”: Inwieweit fließt dieser Ge-
danke in diese Projekte mit ein?
Lindner: Die Rahmenbedingungen für kinderfreundliches Wohnen haben sich

in den letzten Jahren grundlegend gewandelt. Das Konzept „Gemeinsam

bauen – gemeinsam leben“, das an der Feldstraße realisiert wurde, ist so nur

noch schwer möglich. In der Rohbauphase wird vermehrt mit Fertigbauteilen

gearbeitet, so dass die Selbsthilfe beinahe nur noch im Endausbau zum Tragen

kommt. Der Grundgedanke des kinderfreundlichen Wohnens indes fließt be-

reits in der Planung mit ein. So sieht etwa der Bauträger in Westerholt

großzügige Kinderzimmer vor. Am Spannenkamp bietet der angrenzende 

Wald für Kinder geradezu abenteuerliche Spielmöglichkeiten.

Welche Wohnungsbauprojekte schlummern noch in Ihrer Schublade?
Lindner: An der Waldstraße in Herten-Süd steht ein städtisches Grundstück zur Verfü-

gung, auf dem wir uns eine gehobene Wohnbebauung vorstellen können. 40 bis 50 Wohn-

einheiten könnten dort unter ähnlichen Voraussetzungen wie am Spannenkamp entstehen.

An der Elper Straße in Scherlebeck soll im Rahmen eines europäischen Wettbewerbes eine

Solarsiedlung entstehen. An der Feldstraße/Hahnenbergstraße steht uns ein großes Areal

zur Verfügung, das Platz für bis zu 100 Einheiten bietet. Hier möchten wir nochmals ein

ausgewiesenes Projekt „Kinderfreundliches Wohnen“ realisieren, das von der Stadt auch 

finanziell gefördert wird.  

Herr Lindner, welche Visionen haben sie für mögliche Wohnbebauungskonzepte?
Lindner: Spannend finde ich den Gedanken einer „Vitalstadt – Wohnen 50 +“. Menschen,

die nicht mehr im 120 bis 140 Quadratmeter großen Einfamilienhaus wohnen möchten,

sich kleiner setzen wollen, würden dort die Möglichkeit einer Hausgemeinschaft mit multi-

funktionalen Gemeinschaftsräumen finden. In Langenbochum schwebt mir eine Themen-

siedlung „Kinder + Tiere“ vor. Die Idee des kinderfreundlichen Wohnens wird mit einer 

naturnahen und tiergerechten Siedlung kombiniert. Unter dem Stichwort „Wohnen und

Technologie“ sollten Wohnformen entwickelt werden, die räumlich mit Gewerbebetrieben

verbunden sind. 

Von der Vitalstadt 50 + 
und Themensiedlungen 

Interview mit Stadtbaurat Volker Lindner
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Kinderfreundliche Siedlung Feldstraße 
Projektfamilie 
„Einfach und selber bauen“ 
www.herten.de/stadtinfo
Büro Stadtbaurat
Volker Lindner
Tel. 0 23 66/303 – 301
v.lindner@herten.de
Kinderfreunde und ProKids-Büro
www.prokids-buero.de
ProKids-Büro
Gartenstr. 51, 45699 Herten
Tel. 0 23 66/303 – 303
Allgemeine Informationen zur IBA 
www.herten.de/stadtinfo
Die Internationale Bauausstellung
Emscher Park
www.iba.nrw.de

infotipps

w und Weise mit wenigen Worten, vor allem aber

mit Gesten und Mimik. Und das hat sehr gut ge-

klappt“, freut sich der Coach. 

Begeistert waren der Trainer und seine

Schützlinge vor allem von den historischen Spu-

ren in der Stadt. „Die Gänge unter dem Markt-

platz waren faszinierend. Insgesamt ist die 

Geschichte überall gegenwärtig. Sie ist im Be-

wusstsein der Leute tief verankert und wird sehr

hoch gehalten.“ Nach dem zweiten Weltkrieg

hat man sich bemüht, das Kulturerbe und das

„alte“ Gesicht der Stadt beizubehalten. Das ver-

leiht Arras auch heute noch ein ganz eigenes

Flair. Selbst in den ehemaligen Klosterzellen der

Nonnen, in denen die Jugendlichen aus Herten

schliefen, war dies zu spüren. Beeindruckend

fanden die Basketballer zudem das einmalige

Ensemble aus 155 Häusern, das – mit Dachgie-

beln im Stil der Gebäude in Flandern – einen der

vielen schönen Arraser Plätze umrandet.

Dass es trotz der geringen Entfernung

zwischen den beiden Städten – Herten und Ar-

ras trennen gerade mal 386 Kilometer – manch-
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mal sehr große Unterschiede gibt, wurde den

jungen Basketballern spätestens beim ersten

Auftritt in der Sporthalle klar. Für Hertener Ver-

hältnisse ungewohnt: Während des Spiels sorgen

eine Lichtorgel und laute Musik für bunten Zau-

ber und Unterhaltung. Und wenn einem Spieler

beim Korbversuch der Duft von einer köstlichen

Mahlzeit mit Knoblauch und Rosmarin aus der

Küche nebenan in die Nase steigt, spätestens

dann ist klar: Andere Länder, andere Sitten. 

Im Frühjahr werden die Hertener den

(Heim-)Vorteil auf ihrer Seite haben, denn dann

ist der Gegenbesuch aus Arras geplant.

Unterzeichnung der Urkunde
am 10.6.1984. v.l.: Friedhelm
Hodde (Stadtdirektor Herten),
Herbert Werner (stv. Bürger-
meister Herten), Lèon Fatous 
(Bürgermeister von Arras),
Heinz Muhs (stv. Bürger-
meister Herten)

Der historische Marktplatz in Arras. 

Die U14 Mann-
schaft der 

Hertener Löwen mit 
ihrem Trainer 

Michael Willems.

„Wir sind aufgenommen worden wie

Freunde!“ – Michael Willems hat den Aufenthalt

in Hertens Partnerstadt Arras in bester Erinne-

rung. Mit seiner U14-Mannschaft der Hertener

Löwen nahm der Trainer an einem internationa-

len Basketball-Turnier teil und durfte die Gast-

freundschaft der Arraser in vollen Zügen ge-

nießen. Von einer Städtepartnerschaft hält der

Trainer sehr viel. Sie trage zur Völkerverständi-

gung bei, schaffe Freundschaften und die Mög-

lichkeit, sich ein eigenes Bild vom anderen Land

zu machen. Aspekte, die auch seine Schützlinge

begeisterten. Denn die legten sich sportlich

mächtig ins Zeug – vor allem, weil die Spieler,

die wegen besonderer Leistungen in Arras aus-

gezeichnet wurden, von zwei netten Mademoi-

selles mit Küsschen belohnt wurden. Wie bei

den Profis auf der Tour der France. „Die meisten

Küsschen gab es für den besten Spieler des Tur-

niers. Das war unser Jan Jonzeck.“

Doch den jungen Löwen wird weitaus

mehr in Erinnerung bleiben als diese Ehrung

und der vierte Platz beim Turnier. Da die Herte-

ner noch kein Franzö-

sisch in der Schule

hatten, die Gastgeber

aber weder des Engli-

schen noch des Deut-

schen mächtig waren,

„verständigten wir uns

auf wunderbare Art
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B a s k e t b a l l e r  d e r  
H e r t e n e r  L ö w e n  b e l e b e n
S t ä d t e p a r t n e r s c h a f t  
m i t  A r r a s

Die Partnerschaft zwischen Herten

und Arras besteht seit Juni 1984.

Gleich zu Beginn herrschte ein reger

Austausch zwischen den beiden

Städten, zu dem vor allem die Sport-

vereine beitrugen. Im September

waren wieder Schüler der Erich-

Klausener-Schule in Arras zu Gast.

Kontakt zu den Partnerstädten:

www.ville-arras.fr

www.doncaster.gov.uk

www.schneeberg.de
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Verständigung auf wunderbare Art

Svenja Küchmeister


